
Wolfgang Beinert

Christsein raucht Phantasie
Lockerungsübungen für den Leibh Christi

Dıie älteste Fassung der Sıebenschläfer-Legende STtamm(t VO Gregor VO  e Tours,
also aus dem Jahrhundert. Wırkungsgeschichtlich bedeutsam wurde S1€e für das
Miıttelalter un bıs in unNnsere Tage hineıin durch die „Legenda aurea“ des Jacobus
da Voragıne Dort wırd erzahlt: Kaıser Decıus (T 2541 kommt ach Ephesus,
persönlıch die Verfolgung der Christen leiten. Sıeben Jungen annern gelingt
CS sıch in einer Höhle verstecken, wenı1gstens eine Zeitlang. Dann werden S1e
entdeckt. Der Imperator befiehlt, den Höhleneingang CIHHAUGT: Unter den
Bauarbeitern sınd 7We] Christen, die eine Urkunde ber das Martyrıum 1ın dıie
Steine einfügen. Dıie Jungen Leute sterben aber nıcht, sondern fallen in einen 1et-
schlaf. W €e1 Jahrhunderte spater, INan schreibt das Jahr des Herrn 44 8, dem
christlichen Kaıser Theodosius, grassıiert eine Sekte, die die Auferstehung der
Toten leugnet; das betrübht den Herrscher ber die Madßen, da{fß 1n Depress1i0-
910l fällt Da äflt eın Büurger VO  e Ephesus die Höhle öffnen; braucht den Raum
als Stall Di1e Sıeben wachen auf, meınen, eine Nacht geschlafen haben, und
sehen, da{f S1Ee eın Essen mehr haben Da schicken S1e ıhren Getährten Malchus
1n die Stadt, Trot kaufen.

Jetzt beginnt eın lustiges Verwirrspiel, das dem Leser mehr Gaudium be-
reıtet, als CI, anders als die Akteure, Bescheid weıilß Malchus handelt konsequent
un logisch > W1e€e Ianl eben ach einer durchschlafenen Nacht handelt, auch
WenNnn ıhm die baulichen Veränderungen in Ephesus die Stadttore haben plötz-
ıch Kreuze außerst seltsam vorkommen. ber geht z Bäcker, bekommt
auch se1ın Brot:; doch der Tanz geht los, als der Verkäufter sıch weıgert, die Jlängst
außer Kurs geratenen Münzen anzunehmen. Er WwW1e die anderen Bürger handeln
ebenso konsequent un: logisch, als S1€e den Jüngling gemäaifßs den Gegebenheiten
VO  a 448 behandeln: Er mMUu einen Münztund unterschlagen haben, lügt mıt se1-
Ner Story VO Höhlenschlaf. Malchus ann nıcht daran zweıfeln, dafß alles eıne
Intrıge 1St;, ıh doch och alls Messer 1efern. Schliefßlich werden der Bı-
schof und der Statthalter eingeschaltet. Aus den Ungereimtheıten zıeht der Kır-
chenmann den Schlufß, da{fß da CGott se1ine Hand 1m Spıel haben musse. Man geht
Z Höhle, findet Jene Urkunde un VOTI allem die anderen sechs Jungen, deren
Gesichter blühen WwW1e€e die Rosen. Der Kaıser kommt un: erklärt staunend: „Tch
sehe euch S als sähe ıch den Herrn,; der den Lazarus erweckt hat.“ Ja eNtIgZgESNeET
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eıner VO  e} ihnen, sS1e se]len auferweckt worden, den Glauben die Auferste-
hung des Fleisches stärken. Dann geben die Siebenschläfer den Geılst aut Der
Kaıiser äßt ıhr rab mı1t goldenen Steinen zieren‚ froh, dafß der Glaube glänzend
gerechtfertigt 1St.

Der Re17z der Legende liegt darın, da{f alle Beteiligten ZWaar VOT ungewöhnliche
Tatsachen gestellt sınd e1in anderes Stadtbild, längst ungültige Münzen da{fß SI
aber darauf ausschliefßlich in den Bahnen ıhrer Denkschemata reagieren, die S1e
AUS den Alltagserfahrungen abgeleıtet haben Vertolgung, Betrug S1e haben die
richtigen Prinzıpien, S1e deduzieren aus ıhnen ach allen Regeln der Logik
trotzdem sınd die Schlüsse nıcht stımm1g. OT der Bischof kommt darauf, da{fß CS

auch och eıne höhere Wirklichkeit geben könnte, VOTI der die alltäglichen Kate-
gorıen zuschanden werden. Das 1st ein Akt der Phantasıe. Als 008  ; die Prinzıpien
dieser Wirklichkeit Prämissen nımmt, die 1mM rund bereits 1m Glaubensbe-
kenntnis vorgelegt sınd, lösen sıch alle Paradoxe auf, die Geschehnisse erscheinen
wıeder kohärent. Der Fund jener Urkunde bestätigt endlich och empirisch
die Rıchtigkeit der Interpretatıion.

In dieser Geschichte sınd 1mM Grunde alle Elemente gesammelt, die mıt der S1-
cher nıcht ganz alltäglichen Frage zusammenhängen, W as das Christentum mı1t
der Phantasıe Ltun habe Vermutlich würden dıe meılsten Leute die Augen-
brauen emporziehen, stellte INan S1@e iıhnen. Möglicherweise reichte annn das
Spektrum der Antworten VO rıg1ıden „Gar nıchts!“ bıs zu Verdacht, das hrı1-
tentum selber se1 eıne höchst phantastiısche, 111 heißen: unglaubwürdige Ange-
legenheit. ber beweist die Verwunderung ber eıne möglicherweise posıtıve Ver-
knüpfung der Begriffe „Phantasie“ un!: „Chrıistentum“ auf dem Hıntergrund der
Siebenschläter-Anekdote vielleicht bereits, da{ß sS1e auf Mangel Phantasıe be1
denen schließen lassen mufßß, die S1e hegen? Kann I1a ann VO  e’ der Hand We1-
SCIL, da{fß s1e tolglich auch realıtätsblind sınd Ww1e die Bürger VO  e Ephesus der
doch wenı1gstens TOLE Punkte 1m Gesichtsfeld aufweisen? Es scheint lohnend, den
Dıngen eın wen1g nachzugehen.

Was 1St Phantasıe?

Der Computer hat eıne Liste VO liıeferbaren Werken ausgedruckt, als ıch Ma-
ter1al für diese Reflexionen suchte, die meısten davon AUS dem Fachgebiet Psy-
chologie*. Theologische Tiıtel sınd ral, immerhın haben alle modernen Fachenzy-
klopädien das Stichwort?. S1e welsen darauf hın, da{ß Phantasıe VO griechischen
„phainomai“ gebildet ISt; welches erscheinen, 1Ns Licht tretfen bedeutet. Phantasıe
1st mıiıthın grundsätzlıch die Fähigkeıit des Menschen, Wırklichkeıiten, Dınge der
Zusammenhänge Lransparent werden lassen; näherhin versteht I111all darunter
die kreatıve Vorstellungskraft, die mıiıttels aktiver Wahrnehmung der Realıität un
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rezeptiver Teilhabe ıhr die ıhr wichtigen Eıgenschaften abstrahiert un:!
Gebilden tormt. S1ıe ehbt einerseıits Aaus der Erinnerung, indem S1€e auf be-wahrte un:! bewährte Eındrücke zurückgreift, andererseits 1St S1e Projektion aufZukunft, sotern S1€e schöpferisch bislang unvorgedachte Perspektiven entdecktund VO ıhnen aUus eCue Kontexte erschaut un gegebenenfalls formuliert, auchhne da der bevor S1e empirısch gegenwärtıg werden. Phantasıe 1st der Biıld-

SINN, die Eınbildungskraft, das Sensorium für das Mögliche. S1e 1st der Motor desinduktiven Denkens, gegründet auf der Ratıonalıtät des Menschen, also auf Ver-nunft und Verstand.
Neben der Intuıition unterscheidet INnan als Erkenntnismöglichkeiten bekannt-ıch Deduktion un:! Induktion. Unter Deduktion verstehen WIr das schlußfol-

gernde ratiıonale Denken, das sıch die Regeln der Logik hält un: ausden Prämissen ableitet, W Aas Strenggenommen bereits 1n ıhnen beschlossen liegt:Wenn alle Menschen sterblich sınd, Peter aber eIN Mensch 1St, ann MUu Peter
eines Tages sterben. Die Konklusion INa einen Sachverhalt verdeutlichen, HE 1sSt
S1e keineswegs. Anders steht S be] der Induktion. Sıe leitet aus der Erfahrung derWiırklichkeit Cein Prinzıp ab, das als solches och nıcht unbedingt 1n der Eınzel-
wahrnehmung erkennbar 1sSt. Wenn zehn Gegenstände, die iıch fallen lasse, ach

tallen, ann INan sıcher se1n, dafß auch Gegenstand Nr 11 un alle weıterenach tallen das Schwerkraftgesetz 1sSt dem Kern ach entdeckt. Es zeıgtNeues, das EISE durch den Überschritt VO  e den vielen einzelnen auf allesıchtbar wırd Diıeser Überschritt 1St das Werk der Phantasie. Er legt sich nahe, 1sStaber keineswegs absolut zwangsläufig. Nıemand ann schlüssig die Behauptungwıderlegen, Gegenstand Nr. 537 789 falle ach ben Das geht VOT allem ann
nıcht, WeNn N iın Zukunft produziert wiırd

Phantasie hat also wesentlich mıt Freiheit u  =) Phantasie Kühnheit,Vertrauen, Wagemut, Entschlossenheit VOTaus Diese Freiheit bezieht sıch aller-
dings Nur auf die Exekution, nıcht schon auf die Motivatıon VO  3 Denken un:
Handeln. Die Wiırklichkeit, VOT der e1n Subjekt sıch findet, 1St 1n sıch eın poly-morphes Konglomerat VO  a additiven Materıalıen, die AaUuUs sıch selbst zunächst
nıchts S1e versefizen CS daher 1n eine schlimme Sıtuation, die VO  : Ratlosig-eıt bıs Angst alle Färbungen der Bedürftigkeit aufweisen 4anNn

Diese Sıtuation wırd erst behoben durch die Sınngebung selıtens des Subjekts.S1ie 1St das Werk der Phantasie un:! lebensnotwendig un insotern Zzwangsläufig.reı 1sSt die Phantasie hingegen bezüglich des konkreten Wıe der Deutung. Wer 1n
die Alpen reist, sıeht sıch mıiıt Hügeln, Bergen, Ebenen, Schluchten, Seen kon-
trontiert. Er spurt das dringende Verlangen, diese Elemente ırgendwiıe ordnen
und faßt S1€e daher durch den Begrıiff „Landschaft“. Das 1sSt bereits eın
Produkt der Phantasie. „Landschaft“ o1bt CS sıch nıcht, da ex1istieren 11UTr die
Materialien. Dıie Phantasie begnügt sıch aber nıcht mıt der Produktion VO  e} Ord-
NUNg, S1e vollzieht darüber hinaus das Werk der Deutung und Wertung. Das Sub-
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jekt empfindet dank der Phantasıe die „Landschaft“ als lieblich, erhaben, ber-
wältigend, bedrängend, furchterregend. Indem die VO ıhr geschaffene Ordnung
interpretiert wiırd, bekommt die Wirklichkeıit Sınn. Das geschieht näherhin da-
durch, da{fß d1€ Sinneserscheinungen umgeschmolzen werden Zeichen: Sıe be-
deuten 11U ELWAS, sofern S1€e auf eın anderes verweısen, das die Wirklichkeit E1S:

sıch selber bringt. Es muf{fß Liebe, Erhabenheıt, 6S MUu das Iremendum un!
das Fascınosum geben, das 1n der Landschaft 1U autfscheint un! durch S1Ee be-

wiıird Iieses andere ann auch der gDanz Andere se1n. Phantasıe 1st somıt
eıl der Wıirklichkeit des Religiösen.

Phantasıe 1St Werk der Freıheıit, Instrumen der Sinndeutung der Welt ber WwW1e€e
orofß 1St die Freiheit un welcher Sınn zeıgt sıch der Phantasıe? Warum erlebt der
eiıne die Alpen als atemberaubend schön, der andere als Ort horrender Gefahren?
Der rund liegt 1n der Struktur unsercs FErkennens. Wır eriınnern Uuns, da{ß die In«
duktion LL1LUT möglıch 1st aufgrund eıner Entscheidung, eiınes Wagnıisses. Sıe birgt
eın Restrisiko, das nıcht behoben werden kann ber auch der Weg der Deduktion
1STt keineswegs gefahrlos. Er 1st nıcht sicherer als die Prämuissen. Sınd diese aber
siıcher? Ziemlich siıcher annn INnan se1n, da{fß DPeter eın Mensch und eın verkleide-
ten Geıist) ISt; aber woher weıiß I111all eigentlich absolut bestimmt, da{ß alle Men-
schen sterben? Steht dahınter nıcht auch 1Ur eine Induktion? Schon Aristoteles
schreibt 1n den „Analytica posteri10ra”: „Den Prinzıpien, allen der ein1ıgen, mu{
111AdIll notwendigerweise mehr Glauben schenken als dem Abgeleiteten. Wer durch
den Beweıs einem Wıssen gelangt, der MU notwendigerweıseWolfgang Beinert  jekt empfindet dank der Phantasie die „Landschaft“ als lieblich, erhaben, über-  wältigend, bedrängend, furchterregend. Indem die von ihr geschaffene Ordnung  interpretiert wird, bekommt die Wirklichkeit Sinn. Das geschieht näherhin da-  durch, daß die Sinneserscheinungen umgeschmolzen werden zu Zeichen: Sie be-  deuten nun etwas, sofern sie auf ein anderes verweisen, das die Wirklichkeit erst  zu sich selber bringt. Es muß Liebe, Erhabenheit, es muß das Tremendum und  das Fascinosum geben, das in der Landschaft nun aufscheint und durch sie be-  zeugt wird. Dieses andere kann auch der ganz Andere sein. Phantasie ist somit  Teil der Wirklichkeit des Religiösen.  Phantasie ist Werk der Freiheit, Instrument der Sinndeutung der Welt. Aber wie  groß ist die Freiheit und welcher Sinn zeigt sich der Phantasie? Warum erlebt der  eine die Alpen als atemberaubend schön, der andere als Ort horrender Gefahren?  Der Grund liegt in der Struktur unseres Erkennens. Wir erinnern uns, daß die In-  duktion nur möglich ist aufgrund einer Entscheidung, eines Wagnisses. Sie birgt  ein Restrisiko, das nicht behoben werden kann. Aber auch der Weg der Deduktion  ist keineswegs gefahrlos. Er ist nicht sicherer als die Prämissen. Sind diese aber  sicher? Ziemlich sicher kann man sein, daß Peter ein Mensch (und kein verkleide-  ten Geist) ist; aber woher weiß man eigentlich absolut bestimmt, daß alle Men-  schen sterben? Steht dahinter nicht auch nur eine Induktion? Schon Aristoteles  schreibt in den „Analytica posteriora“: „Den Prinzipien, allen oder einigen, muß  man notwendigerweise mehr Glauben schenken als dem Abgeleiteten. Wer durch  den Beweis zu einem Wissen gelangt, der muß notwendigerweise ... in höherem  «4  Grad die Prinzipien wissen und glauben als das, was man aus ihnen ableitet.  Wo man aber Glauben schenken muß, da bedarf es des Vertrauens. Die Phanta-  sie geht also niemals sozusagen aus dem Stand der Unschuld heraus ans Werk,  sondern bereits geprägt durch Fundamentalerfahrungen, die das Subjekt positiv —  im Sinn eines Urvertrauens oder auch bloß eines Ad-hoc-Vertrauens — oder nega-  tiv — als Grundmißtrauen oder als hier und jetzt gehegtes Mißtrauen — induziert  haben. So kann sie angstgeleitet sein, weil das Subjekt durch das Neue, das die  Phantasie vor Augen stellt, aus mühsam erworbenen Sicherheiten gerissen zu  werden droht und sich ihrem Wirken prinzipiell widersetzt. Das ist beispielsweise  die Grundstimmung fundamentalistischer Haltung, die sich eben darum, welchen  weltanschaulichen Inhalten sie sich konkret auch verbinden mag, stets konservati-  vistisch und integralistisch gebärden muß®. Die Dramaturgie der Siebenschläfer-  geschichte zeigt anschaulich, worum es geht. Die Beteiligten agieren aus einem  Mißtrauen, das sehr wohl erfahrungsbezogen ist, das aus der Welt des Bösen und  der Sündhaftigkeit gewonnen wurde: Sie wittern darum im jeweiligen Verhalten  stets das Böse — den Verrat, den Betrug, die Lüge. Und sie verfehlen aus böser  Phantasie die Realität! Allein der Bischof hat die große, die gute Phantasie und  glaubt an eine prinzipiell gute Fügung der Dinge in der Welt. Und er ist der ein-  zige Realist in diesem Drama.  522in höherem

C6rad die Prinzıpijen wıssen un glauben als das, W d4s INan AUS ıhnen ableıitet.
Wo INan aber Glauben schenken muljß, da bedarf CS des Vertrauens. Die Phanta-

sS1€e geht also nıemals SOZUSASCH AUS dem Stand der Unschuld heraus Aa1ls Werk,
sondern bereıts gepragt durch Fundamentalerfahrungen, die das Subjekt pOSIt1V
1mM Sınn elnes Urvertrauens der auch blofß eiınes Ad-hoc-Vertrauens der NCHA-
t1V als Grundmißtrauen der als 1er un Jetzt gehegtes Mißtrauen induziert
haben So ann S1E angstgeleitet se1n, weıl das Subjekt durch das Neue, das die
Phantasıe VOI Augen stellt, aus mühsam erworbenen Sicherheiten gerissen
werden droht und sıch ıhrem Wırken prinzıpiell wıdersetzt. Das 1St beispielsweise
die Grundstimmung fundamentalistischer Haltung, die sıch eben darum, welchen
weltanschaulichen Inhalten sS1e sıch konkret auch verbinden INas, konservatı-
vistisch und integralistisch gebärden MU: Die Dramaturgıe der Siebenschläter-
geschichte zeıgt anschaulich, 65 geht. Dıie Beteiligten agıeren aus eiınem
Mifßtrauen, das sehr ohl erfahrungsbezogen 1St, das aus der Welt des Bösen un:!
der Sündhaftigkeıt wurde S1e wıttern 2111 1m jeweiligen Verhalten

das OSe den Verrat, den Betrug, die Lüge Und s1e verfehlen AaUus böser
Phantasıe die Realıtät! Alleın der Bischof hat die große, die QuULE Phantasıe und
ylaubt eiıne prinzıpiell guLe Fügung der Dınge 1n der Welt Und 1St der e1N-
zıge Realıst 1in diesem Drama.
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Die Produktionen der Phantasie werden jedoch nıcht IBRBag durch dl€ Vertrauens-
vorgaben bestimmt, sondern auch durch die Beachtung der Induktionsregeln. Wo
die Wırklichkeit nıcht ın iıhrem SaNzZCNH Umfang wahrgenommen wırd als Aus-
gangspunkt, tührt die Phantasie Zur Realıitätsferne. Wo die Wıirklichkeit unzure1-
chend registriert worden Ist; schlägt Phantasie 1n bloße Eınbildung. Wo die
Deutung die Realıtät mifßachtet, endet Phantasie 1im Phantastischen.

Phantasie 1St, alles 1ın allem SCHOMMECN, Jene urmenschliche un fundamental
menschliche Fähigkeit, aus un:! iın Freiheit die Wıirklichkeit der Welt ordnen
und deuten. S1e wırd damıt zugleich Zu Grundbestandte:il] des Religiösenüberhaupt, sotern Religion die umftassende un:! ıntegrale Interpretation des Se1ins

seın beansprucht.
Phantasie gehört 7408 Sprachschatz der Biıbel nıcht, sehr ohl aber iıhrer

Wıirklichkeit. Man ann das zahlreichen Daten illustrieren; iıch beschränke
mich darauf, CS rel biblischen Gegebenheiten zeıgen: Gottesbild,der Denkstruktur, der Person Jesu VO  w 4AzAreft.

Gottesbild der Bıibel

Di1e Kern- un:! Sternüberzeugung der Bıbel lautet: Gott hat eiıne unstillbare Lei
denschafrt für die Menschen als freie, un intelligente Wesen, die allein
1n ıhm selber eın Vorbild besitzen un die eın geringeres Ziel ihres Lebens haben
als volle un abstrichlose Gemeıinnschaft mıt ıhm, mıiıt Gott, selber. Darum hat
dıe Welt veschaffen, aruıum hat einen Bund gestiftet, arum o1bt seinen e1n-
zıgen Sohn ın den Tod hın, ”—arum ruft eın 'olk 11amnens Kırche 1Ns Leben
Diese Leidenschaft ertließt nıcht aus ırgendeinem Naturdrang 1n Gott; völlig freı
un: SOUveran 1St seıne Liebe W1e€e auch alle Formen und Weısen, W1e€e S1e ebt
un: W1e S$1e zu Endziel führt, eben ZUur seligen Gemeıinnschaft. Jack Miıles hat
1n seinem großartigen Buch „Gott. iıne Bıographie“ ® farbig geschildert, W1€e das
(üdiısche) Ite Testament die Planerfüllung Gottes Seıite für Seıte, Buch für Buch
anschaulich macht.

Eın solches Gottesbild aber VOTauUs, da{fß Gott ber Jjene Geıisteskraft VeI-
fügt, die WIr Phantasıe gCNANNL haben Nur mıttels ihrer 1St (wenıgstens für Uuns)denkbar, dafß freie Wesen fre1 1Ns Daseın ruft un:! ıhnen das Exerz1itium der
Freiheit Verstattet; fre1 VO  5 Furcht, S1e möchten ıhm ırgendwann un ırgendwiedie Handlungssouveränität entwınden WwW1e Prometheus das Feuer em Otterva-
ter Zeus Gott ann das Spıel der Geschichte spielen, dafß keine menschlı-
chen Züge prädestiniert und dennoch aUus der Fülle seiner Kreatıvıtät Z5seinem Ende führt, das Vollendung der Menschen 1St Phantasie 1st den
Prämissen des bıblischen Gottesverständnisses eın elementarer un fundamenta-
ler Zug der menschlichen Gottebenbildlichkeit. Der phantasielose Mensch hätte
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sıch se1nes Menschseins begeben. Phantasıe 1St sOomıt ach christlichem Verständ-
Nn1Ss Bestandte:il der Humanıtät.

Denkstruktur der Heiligen Schrift

Zur bıblischen Theologie (das Wort 1n seliner Grundbedeutung als Lehre ber
Gott genommen) gehört freilich auch die Eıinsıcht, da{ß der offenbare Gott WC-

sensmäfßsıg auch der verborgene Gott bleibt. Diese Verborgenheit 1St
grundlegend, da{ß S1e auch 1n allen Werken Gottes gegeben 1ST. SO 1St die Wirklich-
eıt wesentlich offen auf Transzendenz:; die Wıahrheit der Dınge bleibt unabge-
schlossen. Gerade deswegen brauchen WIr die Phantasıe, S1€e ach Möglichkeit

und das heiflßt be] eıner geschaffenen Wirklichkeit sotort: autf (5Ott hın C1-

schließen, das heißt eben das Neue, Undeduzierbare erkennen. Was für die
Welt oilt, oilt 1n emınentem Mafß für (SOtt. Denn anders als bei der Welt 1St uUu1ls

nıcht LL1UTE das Wıe Gottes, sondern auch seıne Exıistenz verborgen. S1e annn immer
LL1UTr indırekt eın wen12 erhellt werden durch se1n Wort, durch die Betrachtung
selnes Werkes. Damıt aber bleibt S1e verwechselbar, zweıdeutig, zwielichtig. „S1
Capıs, 110  ; est “  Deus  5} hat Augustinus DESaQT: Was I11all VO  - (SOff begriffen hat, 1St
och nıcht (SOft: Darum annn IHNan ıh ZW ar theoretisch, nıcht aber tatsächlich
durch die „natürliche“ Gotteserkenntnis erfassen Man mu{ sıch ıh las-
SCH; INan mMUu das Gesagte kreativ weıterdenken, INanl bedarf der Phantasıe für
(Gott. (senau diesen Weg gehen die utoren der Heıilıgen Schriuftt!

Fur ıhre Leser WTr S1€e eın profanes Buch, sondern ein Produkt AUS der Inspi-
ratıon (sottes un:! der lıterarıschen Fertigkeıit der menschlichen Vertasser. Daraus
tolgte die Inerranz, die Irrtumslosigkeit der Bıbel Wenn miıthın lesen 1St, da
(3Ott die Welt 1in sechs Tagen Stunden geschaffen hat, die ersten Menschen
1n einem Paradiesesgarten glückselıg lebten un durch die Machenschaften einer
Schlange vertrieben wurden, annn verstanden die Leser durch Jahrhunderte diese
Erzählungen als Berichte, als Keportagen des Anfangs. YSt recht wurden alle
Wundertaten Jesu, alle seıne Worte als hıstorische Protokaolle begriffen. Natürlich
merkte INnan recht bald, da{fß viele Texte sıch nıcht zusammenreımen lıeßen, da{f
Wıdersprüche nıcht verhehlen sınd ber ann ahm I11all die Zuflucht ZUr Al
legorese mi1t gelegentlich atemberaubenden Verrenkungen des Wortsinns, dem
INan freilich zuL als gaängıg testzuhalten bestrebt W AaTl. Dıie Aufregung und der
Schrecken ungeheuer, als sıch durch die Arbeiten der modernen Exegese
unwiderleglich herausstellte, da{fß sıch das alles mıiıtnıchten zugetragen hatte,
W1e€e CS dastand, un!: manche Spiritualisierung schlicht falsch 1St. Unsere Erde 1Sst
nıcht 1n sechs Tagen entstanden, ein Paradies hat CS N1€e gegeben, die Schlange 1St
eın Mythos, viele Jesusgeschichten sınd Fiktionen der Evangelısten. Was aber
nıcht WAal, das WAaTr nıcht wahr
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Das 1st eın oroßes MiıfSverständnis. Dies gilt bereits für den iınnerweltlichen Be-reich. Wenn unsere Weltsicht ohnehin auf hypothetischen Konstruktionen be-ruht, die B: solange gelten, W1e S1e sıch bewähren, Wg Hgl 1St uUulnllsere Wahrheitser-kenntnis 1e] eingeschränkter, als WIFr 1im Alltag wahrhaben wollen. rst rechttrıfft das für den Bereich Gottes Seine Wırklichkeit un se1ın Wırken 1sSt ımmerumtassender als alles, W as WIr überschauen können. Gerade deswegen bedarf CSder Kraft der schöpferischen Phantasie, 1n die Normalıtät der Empıirıe eINZU-bılden, W 3as diese eın Unendliches übersteigt, W 3as aber 1n der Erfahrung derOffenbarung ZUF Gewißheit geworden 1St Theologische Konstruktionen un:!dichterische Imagınationen sınd die Ausdrucksformen für diese Wırklichkeitber andere verfügen WIr nıcht, auch nıcht die biblischen Autoren. Darum 1St da-
VO  w} auszugehen, da{ß auch das wahr Ist, W 3as nıcht WATFT. SO lesen WIr das Sechs-
tagewerk als Theologumenon VO  z der Allwirksamkeit Gottes, die Paradiesesge-schichte als eschatologische Vorausschau des Zustands, ın dem Gott wiırklich un:!
unumschränkt Herr ISt, die Jesuserzählungen als Verdeutlichung se1iner Messıan1i-
tat Ihre Wahrheit beziehen S1e nıcht mehr Aaus der historischen Überprüfbarkeit,sondern AauUus der Wırklichkeit des vöttlichen Handelns, die sıch 1ın der Erfahrungdes Glaubens erschließt un: 1n der Phantasie konkretisiert wırd

Dıieser Glaube aber 1St ach biblischem Verständnıis hne die Kraft der Phanta-S1e Sar nıcht vollzugsfähig. Dem Hebräerbrief zufolge 1St „Feststehen 1n dem,
WAas INan erhofft, Überzeugtsein VO Dıingen, die INan nıcht sıeht“ (Hebr I1also Imagınation des Kommenden. Das oilt bereits VO  e dem ach jüdısch-christli-chem Verständnis exemplarischen Glauben Abrahams, der ach der Interpreta-t10n des Paulus „SCHCH alle Hoffnung“ sıch vorstellen konnte, da{fß CI da Gott CSverheißen hatte, als Hundertjähriger och Völkervater werde (Röm 4, 8—2Das trıfft für den Glauben der Propheten (vgl. Jes 14, 8ö—3 Erfahrungsaus-
gang 1sSt immer Gottes Wort, mıt dem sıch die Überzeugung VO seiner TIreue VCI-bindet Das genugt, Projektionen durch die Phantasie ermöglichen, die ıh-
rerseıts Fundament für Leben und Sterben des Glaubenden werden. Wer alsokeine Phantasıie hat, der ann ach biblischem Verständnis nıcht glauben.Man ann 1ın diesem Zusammenhang auch och auf die meılst übersehene Be-
deutung der Kategorıe „neu“ aufmerksam machen, die 1n einem gewıssen Ant-
agON1SMUS Zu bekanntermaßen ebenfalls biblischen Begrıiff der Überlieferungsteht, der meıst ın der christlichen Verkündigung begünstigt wurde, aber VO  - SrO-er Bedeutung 1St

Jesus un:! die Phantasie

Das Zentrum der jesuanıschen Predigt 1st unbestreitbar die „Basıle1ia LOU Theou“,das Reich Gottes, das heißt die Verwirklichung des Gotteswillens 1ın der Zeıtlich-
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e1ıt un Weltlichkeit der menschlichen Geschichte. Die Basıleia 1St ach 1: 15
ZW ar „nahe gekommen“, nämlich 1ın der Predigt JeSu, aber S1e bedarf och der
endgültigen un: unwiıderruflichen Präsenz. So verstanden, 1St S1€e Ereigni1s der Z
kunft Man VECIINAS ıhr also, wı1ıssen WIr ach dem Vorausgegangenen, LLUTr

durch dıie Imagınatıonen der Phantasıe 700e Realıität verhelfen, zumal S1e das
Reich der Menschlichkeıit, der Freiheıt, des Glaubens, der Gottesgewißheit 1St;
also Qualitäten aufweist, der INa sıch LLUT mıiıttels Phantasıe versichern 1M-
stande 1St. In der Tat 1st die Verkündigung Jesu ein einz1ıger Appell diese Phan-
tasıe.

)as zeıgen bereıts die für die Reich-Gottes-Predigt typischen Gleichnisse, 1n
denen die Basıleia seınen Hörerinnen un:! Hörern VOT Augen stellt. Tiere,
Pflanzen, Menschen werden poetisch in Dienst S  ININCIL, die phantastische
Botschaft verkünden: (sott handelt menschlich. Er x1bt jedem eine Chance,
der siıch glaubend wiıder allen Augenschein auf ıh einläßt. Er ann A4US eiınem
truchtbaren och eınen ruchtbaren Menschen machen. Er belohnt das risıkofreu-
dige Leben Die Talente MUu INan wuchern lassen, für den Schatz 1m Acker soll
I1Nall alles drangeben. Er verzeıht dem verlorenen Sohn, ındem seıne Gerechtig-
eıt mıtten den Miıssetaten entdeckt, un! reißt dem daheimgebliebenen
Sohn die Maske der Selbstgerechtigkeit VO Gesicht un! offen bleibt der Phan-
tasıe, W as daraus wiırd

Fın 7zwelıtes Beispiel für die TIypik der jesuaniıschen Botschaft 1St seıine Ethik
Sıe zeichnet sıch durch eıne eigenartıge Ambivalenz AUS. Auf der eınen Seıte lehrt

eıne strenge Treue An Thora, VO der 1ın Ewigkeıit eın lota vergehen wırd
(Mt d; 18 par)); auf der anderen 1St S1Ce laut „Stürmerspruch‘ zeıtlich bıs Zr Aut-
ireien des Täuters begrenzt (Mt I Pal. Auf der einen Selite verschärft ıhre
Weısungen: Tötungsverbot schon Zornesuntersagung ®} 22 Ehe-
bruchsanprangerung bereıts der Imperatıv, nıcht einmal eıne andere Taılı be-
gehren (Mt D: 28); bloßer Nächsten- die Feindes-, Fremden- un:! Sünder-
liebe, die die 'LThora ga nıcht 1mM Auge hatte (Mt 3, 423 ff.; 10, 25 ft.: / 36 f3}
Auf der anderen Seıite entschärft ıhre Normen: Nıcht LLUT Lebensrettung, auch
Lebensförderung die Sabbatregeln aufßer Kraft (Mk 3° 4); soz1ale Verpflich-
tungen sınd wichtiger als die Kırchensteuer (Mt 230 23); Versöhnung geht VOT

Opfter (Mt dı Z
Diese Doppeldeutigkeıit 1St 1aber nıcht widersprüchlich, siecht INan S1e dem

Vorzeichen des Gottesreichs. Dann geht CS namli;ch mehr als die tradıt10-
nelle Option Gesetzesgehorsam VCISUS Wıderspruch Gott durch Thoramıiı(ß-
achtung. Jesus ordert vielmehr eın aufßerst radıkales und höchst waches Bewulft-
se1ın für die menschliche Wıirklichkeit, eiıne bıs aufs außerste ZESPANNLE Wahrneh-
INUNS für die Menschenliebe (sottes un beides 1st eigentlich eın un dasselbe.
Di1e Würde des Menschen, seine Gottebenbildlichkeit wırd nıcht erst geschändet
durch brachiale Tätlichkeit, sondern schon durch Diffamierung, Herabwürdi-
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Sung Z sexuellen Objekt; seine Unabhängigkeit letztlich nıcht gesichert durch
einen Urwald VO  a Vorschriften, sondern durch die Förderung selines Glücks. Er
mMUu sıch Gott nähern durch selbstvergessenen Eınsatz, nıcht durch berechnende
Vorsıicht.

Das Reich Gottes, m1t einem Wort, 1Sst nıcht das Resultat berechnender Pla-
NUNg, auch nıcht geistlicher Strategıien, sondern unvordenklicher Einbruch der
herrlich-herrscherlichen Liebe Gottes. Nur WeTr Phantasie hat, hat eiıne Chance,
sS1e erspuren, erfahren, verwirklichen. Jesusnachfolge 1st Phantasie 1mM
Vollzug.

Phantasıie ın der Kırche

Es bedarf geringer Phantasie, sıch auszumalen, da{fß eiıne Umfrage, ob Phanta-
S1e 1ın der Kırche heute Heımatrecht besitze, LLUTr wen1g posıtıve Prozentpunkteerhielte. Zu offenkundig sınd die Fakten, welche belegen, da{fß 1n der Spannung
VO  < Innovatıon un:! TIradıtion die römiısch-katholische Glaubensgemeinschaft
(von der WIr künftig allein reden wollen), offiziell jedenfalls, für letztere votlert:
Das Gewesene erhält Sahz augenscheinlich die Vorftahrt VOT dem Kommen-
den

Zu Anfang unseres Jahrhunderts galt das Eıntreten für das „Moderne  c (was 6S
auch ımmer seın mochte) als Aares1e aller Häresıen schlankweg und schlechthin.
CGsute Katholiken Antımodernisten. 1US XIl suchte sıch 1n der Enzyklika
„Humanı gyenerı1s“ (1950) viele ITIIECUGTE theologische Strömungen verwah-
LCHN,; wıder alle Bildungstendenzen wollte Johannes mıt dem Schreiben
„ Veterum Sapıentia“ dem Verfall des Lateinischen 1ın der Kırche wehren (1962)
Paul N SECLlZLE sıch aus Angst VOT einem TIradıtionsbruch mıt seıner Lehre ber
die Empfängnisverhütung („Humanae vitae“ ausdrücklich 1n Wıderspruch
Zur MaJorıtät der VO  a ıhm selbst berufenen Kommissıon; die wichtigsten oku-

aus dem Pontitfikat Johannes Pauls E gelten als restauratıv. Der „Katechis-
INUS der Katholischen Kırche“, eines 1L1UT NCHNNECN, 1gnorlert ach Ansıcht
der Krıitiker weıtgehend die theologische Ernte der etzten fünfzig Jahre

Es fiele nıcht schwer, die Lıiste verlängern. Man hätte ohl einıge Mühe,
herauszufinden, welche Neuerungen 1n den etzten zweıhundert Jahren die
Kıirche nıcht SCWESCH 1St. Wenn S1Ce eiınmal (selten genug) eın Verdikt authebt W1e
Jjene Galıle1 der Darwiın, ann erntet S1€e 1Ur Spott, weıl S1€e sıch Jahrhun-
derte Zeıt äßt für eın Urteıl, das alle anderen Leute längst gefällt haben Das fre1i-
iıch macht S1e offenkundig 1Ur och unsıcherer un:! blockiert Jene Phanta-
S16e, die ermöglıchte, die Zukunft bestehen. Nıemand darf sıch wundern, WenNnn
die Kıirche der Mehrheit der Zeıtgenossen generell un:! wesensbegründet als rück-
ständ1g, einbildungsarm, tundamentalistisch oalt. Von vornhereıin wiırd der
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1nweIls auf das Z weıte Vatikanische Konzıil abgelehnt: 1a habe die Kırche 65

ZW ar HNICEK  men, nd verheißungsvolle Ansätze einer Auseinander-
SEIZUNG mıiıt der Gegenwart unternehmen, aber bald nachher habe sS1e die (Z0uU-
ragc verlassen, und sS1Ee se1l ZUuU Beschlufß gekommen, JENLC Versammlung die
kirchengeschichtlichen Betriebsunfälle verbuchen.

Fın beinahe gespenstisch anmutendes Verhalten 1st dıe Folge. Denken WIr be1-
spielsweise die soz1ıale Frage 1m 19 un! die Frauenfrage 1m Jahrhundert.

einem relatıv frühen Zeitpunkt WTlr beide Male ziemliıch sıcher erkennen,
da{ß dıe wirtschaftlich-soziale b7zw. die geistig-kulturelle Sıtuation den Abschied
VO  za den überlieferten Rollenbildern un Rollenzuweisungen unvermeıdlich
machte. In beiden Fällen hat die Kirchenführung die Fakten erst 1in einem Augen-
blick und ann mı1t erkenntlichem Achzen) anerkannt, als 6S mehr der mınder

spat WAal.: Erst die Arbeıter, annn die Frauen schon längst scharenweise
der Kırche davongelaufen. [)as Ergebnis der neuzeıtlichen Kirchenreaktion
zeichnet siıch ımmer deutlicher 1b Es gleicht dem Dıialog des Siebenschläfers
Malchus mı1t den Bürgern der Stadt Ephesus: So wen12g diese damals den Mann
AUS vergang lcNCch Zeıiten verstehen konnten, tremd klıngen den Burgern des
Weltdorts (global village) VO heute die vielen seltsamen Worte der Kırche.

och dieses Urteil 1St 1n seıner Pauschalıität nıcht halten. In eıner Kır-
chengeschichtsdarstellung wiırd man mM1t angehaltenem Atem vertolgen, mıiıt wel-
chem Flan die Glaubensgemeinschaft den Überstieg VO Judentum ZUIT helleni-
stischen Kultur, VO  3 dieser 1n den germanischen Lebensraum in Theologie un
Lıiturgıe, in Spiritualität und Kultur vollzogen, glückhaft vollzogen hat Da der
Geilst der Phantasıe S1e nNn1e ganz verlassen hat, bezeugen VOIL allen anderen die
Heilıgen. Der Junge Agypter Antonıuus probiert, W1€e 111l Aaus einer überalterten
Kultur „auf christlich“ ausste1igt un das Mönchtum 1st begründet. Der reite
Mann Benedikt VO  — Nursıa übersetzt Ausgang der Antıke das römische Ord-
nungsprinzıp 1n dıie Sprache des Evangelıums un! die christliche Kultur des
Abendlands beginnt. 1206 wirft Francesco Bernardone selıne Kleider dem Vater
VOT die Füße, weıl nackt dem nackten Christus tolgen Al un! ber der hri-
stenheıt geht eıne Sonne auf, schreıibt Dante ber die Folgen dieser Tat? ber
600 Jahre danach macht eıne kleine Nonne Ernst mıt dem Jesuswort, da{ß se1ın
Joch leicht se1 dıe Faszınatıon der Therese VO Lisıieux schlägt ıhr Jahrhundert
un! die Zeıt bıs Jetzt 1n den 21 uch diese Lıste ließe sıch unabsehbar weıter-
tühren bıs FAROe Stunde. Und MOTrgSCI mußte INan S1€e tortschreıben.

Gleichwohl!: Den ersten Katalog höbe S1Ce nıcht auf Er behielte, Ja mehrte
se1n Gewicht noch, WEe11 INan hinzufügt, da{fß alle diese Heıiligen ihre Probleme
mıt der Kirche deswegen hatten, weıl sS1e das Unvorgedachte denken wagten,
weıl S1€e Handlungsmuster einführten, die CS hıs ato nıcht gegeben hatte. Das
machte s1e der offiziellen Kırche allezeıt verdächtig. Ihr Problem WAar ıhre Phan-
tasıe. Warum WAal, W al Ul 1St das so”*
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Beschränken WIr uns be] der Analyse auf die euzeıt. Die ersten Pe1 Viertel
iıhrer bisherigen Geschichte WTr die Kirche VO Ordo-Denken als dem Leitbild
ıhres Denkens un!: Handelns epragt, Ww1e€e 6S die Antike übermuittelt hatte. Es
ruhte auf einem statisch-ungeschichtlichen Weltbild auf, dessen Forschungsideal
das Wesen, das Universale, das Allgemeine 1St. Oberster (sarant der Ordnung 1St
Gott, der diese Welt un alle Eınzeldinge nıcht alleın geschaffen, sondern letzte-
TeMN zugleich den ıhnen 1n der Schöpfung zukommenden Platz unverrückbar
gewlesen hat Damıt WAaTl das christliche Denken deduktiv bestimmt. Theologie
wırd konsequenterweıise Konklusionentheologie, die 1Ur die obersten Prinzıpien,
die 1n CGottes Offenbarung klar un: siıcher ZULage sınd, 1n immer
Ableitungen entfalten annn un!: entfalten braucht. Dann ann 6S ZW ar eCu«cC

Schlußfolgerungen aus den ewıgen Wahrheiten, aber nıcht wirklich KG Wahr-
heitserkenntnis geben. Di1e Welt wiırd ontologisiert un: dadurch VOT dem Chaoti-
schen gesichert. In der Sprache einer polıtıschen Theologie lıest sıch das Der
(sottesstaat übermächtigt den Satansstaat 10

Das Resultat 1sSt zunächst eın gewaltiger Erkenntnisschub 1n der Hochschola-
stik sOweılt tatsächlich die Erkenntnismöglichkeiten aus den Prinzıpien aktuali-
s1ert wurden. In der Spätscholastik un:! auch 1n den Wiederbelebungsversuchen
des 19 Jahrhunderts (Neuscholastıik) läuft sıch die Methode aber FOLrR Wej] alle 1
novatıon 1m Gefängnis des Konklusionismus un Deduktionismus gehalten
wurde, mmelte S$1e sıch auf dem Feld ımmer subtilerer, ımmer gewagterer Ab=
leitungen, sıchtbar geworden VOT allem 1n der Mariologıie, die schier unerschöpf-
ıch Privilegien, Titel, Vorzüge AaUus der Gottesmutterschaft der TauU Aaus azaret
ermulerte. FEın anderes beliebtes Feld der theologischen Spekulationen War die
Eschatologie: Da tauchte die rage auf, w1e CS be] der Auferstehung des Leıibes
jenem Mıssıonar ergehen werde, dessen Schenkel Eerst 1mM agen Jenes edlen Kan-
nıbalen gelandet WAaIl, der ıhm z11 Martyrıum verholfen hatte, ann aber 1in des-
SCI] Organısmus umgewandelt worden W AaT. Wer läuft ach dem Jüngsten Gericht
verstümmelt herum? Echte Neuerkenntnis 1ın der Theologie xab 6s nıcht. Das
machte sıch VOT allem dort verhängnisvoll bemerkbar, die tiefste theologische
Auseinandersetzung hätte geführt werden mussen, 1n der Gottesirage. Sıe spielte
sıch fast ausschliefßlich 1ın der Philosophie 1b

Eınem Neuscholastiker WAar die rage ach dem Missionarsheil miıtnıichten
zu Lachen. Dieses aber ergriff iınzwischen den Rest der Christenheıt. Was WAar

geschehen? Natürlıiıch gehört auch Phantasıe dazu, WECI111 InNnan sıch mıt solchen
Fragen beschäftigt; aber 65 Warlr klar geworden, da{fß S1€e aus einem verkürzten Rea-
lıtätsbewufstsein geboren W AT. ine solche Frage versteht die Wıirklichkeit LLUT

och als Natur. Zudem übersah S1€, da{fß iınzwiıischen das Paradıgma für Realıtät
gewechselt hatte. Die euzeıt hatte sıch entschlossen, Wıirklichkeit als Fiktion
interpretieren. Diıiese aber W alr 1LL1UT mehr mı1t offen-unbefangener, angstfreier
Phantasıe erkunden.
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Am Anfang dieses Umschwungs steht Descartes. Sein methodischer Zweıtel
schliefßt nıcht AUs, da{fß Denken totaler Täuschung durch eınen bösen Geılst
(genıus malıignus) unterliegt. Der Verdacht wırd genährt durch die ur-
wıssenschaftlichen Erkenntnisse, die Arst gewahr werden lassen, da{ß Au
genscheıin 1L1Ur Schein produziert: Nıcht die Sonne dreht sıch die Erde:; CS 1st
umgekehrt. Dann zeıgt sich, da{fß die Welt eın statısches, sondern ein dynamı-
sches Gebilde 1ISt; dessen Fundamentalprinzip nıcht Ordnung, sondern Evolution,
dessen Erkennbarkeıit nıcht mıttels Deduktion, sondern durch die Chaostheorie
gegeben wırd Es lag nahe, VO  a Gott SrSE abstrahieren „ets1 Deus 1O0O da-
retur“ ann ıh als Phantasieprojektion eliminieren. Zugleich wırd 1m
Umschlag dieser Bewegung doch als Produkt eben dieser Phantasıe wieder
gelassen, da die Dınge anders nıcht voll erklärbar sınd „Wenn Gott nıcht eX1-
stierte, müfte INa ıhn erfinden“, Voltaire 12 und Kant erklärte diesen Gott
Zzu Postulat der praktischen Vernunft, das heißt ZU Ergebnis induktiven Den-
ens Inzwischen o1bt ( die Welt des Vırtuellen, das Cyberspace als Raum fast
unbegrenzter Möglıichkeiten. Die Gegenwart ebt aum och aus der Tradıtion,
S$1€e meınt, 1Ur durch Innovatıon überleben können.

So entsteht eiıne unheıilvolle Kluft zwıischen kirchlicher Verkündigung und
derner Lebenswelt, die selber nochmals aufgespalten 1st 1ın viele Subkulturen.
1ne traditionsgebundene Kırche fragt angesichts des Neuen voller Angst un
voller Entsetzen: „Wo kommen WIr da hln>“ Neuzeıtlich-evolutives Denken 1N-
teressiert nıchts mehr als haargenau das! Und oibt ıhm nıcht der Erfolg recht? Er
1St 1mM übrigen Ja nıcht zufällıg, sondern hängt Wesen der Evolution selber.

Vom heutigen Stand AaUus erscheınt der Homo sapıens als tolgerichtiges Pro-
dukt der Entwicklung, dafß INnan se1lit den sıebziger Jahren VO „anthropischen
Prinzip- spricht: Ile Parameter 1in der kosmischen Genese sınd beschaften,
da{ß L1UT dann, WenNnn S1Ee gegeben sınd, W1e€e S1e sınd, der Mensch entstehen
konnte: schon be] geringen Abweichungen ware menschliches Leben unmöglich.
Nımmt INan aber d  :3 urz ach dem Urknall habe schon eiıne Intelligenz mensch-
licher Dımensıion exıstiert, ware ıhr völlıg unmöglıch SCWCESCH, das Wesen
„Mensch‘ Aaus den Gegebenheiten abzuleiten, die damals ex1istlerten. Von (1
herein siınd die Schritte der Evolution nıcht ausdenkbar, erst VO Ergebnis her
zeıgen S1e sıch als kohärent un:! tolgerichtig. Nur die Imagınatiıonen spielerischer,
aber gleichwohl VO  - den Vorgaben der Intelligenz geführter Phantasie waren,
Wenn ırgend9 azu 1n der Lage SCWCESCH, Voraussagen ber die Zukunft
machen.

Wenn 6S 1U aber richtig ISt, da{f sıch die weıtere Entwicklung des Menschen
nıcht mehr natural, sondern kultural vollziehen wiırd, an oilt Crst recht, da{ß LLUT
durch eine vernunft- un! verstandgeleitete Phantasıe jene Verhaltensweisen VOI -
bereitet un: eingeleitet werden können, die dem Wohl der Menschheit dienlich
sınd Damıt WITF: d nıcht der Tradıtionsvergessenheit das Wort geredet. Weil dıe Zu-
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kuntft nıcht LLUTr das Element des Unvordenklichen besitzt, sondern ebenso
Auszeıtigung des Vergangen-Überkommenen iSt;, weıl ZUuU anderen 1m Begrifft
der TIradıtion Innovatıon enthalten 1St, sofern damıt die Weitergabe des Alten
die Je Junge un CcE (CGSeneration und Epoche gemeınt ist; ann Phantasıe Sal
nıcht anders, als 1m Blick auf die TIradıtion erfolgreich agıeren.

Der Leıib Christi bedarf also bereits VO den Ertordernissen und der truktur
der Gegenwart her der Lockerungsübungen, die diıe Phantasıe ermöglıicht, WenNnn

sıch seiınem Auftrag gemäifß auf dem Weg durch dle Zeıt bewegen 11 Gleich-
Sa die Gegenprobe für diese Behauptung bıldet das se1mt vielen Jahren beob-
achtende Rezeptionsverhalten iınnerhalb der Glaubensgemeinschaftt. Je tiefer und
entschlossener die kırchlichen Autorıtäten die Positionspfähle 1n den Boden 1Aamnl-

INCI), Je höher S1€e den Pferch bauen, die Herde beisammenzuhalten,
leichtfüßiger sucht diese ıhr eıl außerhalb davon. Man VECIIMAS sıch gelegentlich
des Eindrucks nıcht erwehren, als selen die vielen römischen Verlautbarungen
1L1UT Fütterung der Archive.

uch j1er anı ein Beispiel für viele Fälle dienen. Eim wen1gstens alle Amtsın-
haber in der Kirche auf die römischen Weısungen testzulegen, schrieb die lau-
benskongregation 1989 für alle „Gläubigen, die berufen sind, 1mM Namen der Kır-
che eın Amt auszuüben“ 15 eınen „Treueid“ (Protessio Fidel ZAE Iusiurandum fide-
lıtatıs) be1 der Amtsübernahme VOTVL. Er hat siıch, sOweıt sehen iSt; fast nırgends
1in der Kırche durchsetzen können. Bemerkenswert ist. da WIr 1mM allgemeinen
weder die Wırkung vehementer Proteste och eıner allgemeinen Haltung der Re-
belliıon dafür verantwortlich machen können: Es geht eıne schlichte Nıcht-
Rezeption, hınter welcher das Glaubensbewußfßtsein der Gläubigen steht, da{fß die
Weısungen der Zentrale offenkundıg wen1g lebens- un zukunttstördernd für die
Gemeinschaft der Glaubenden sind 14 Eın wesentlicher rund 1St zweıtellos die
beschriebene Ungleichzeitigkeit 1m kırchlichen Bewulßtseıin.

Wır mussen L1L1U. doch och einmal das Zweıte Vatikanische Konzıil erinnern.
Im Licht WI1SGI GT Überlegungen ware CS ohl vorschnell un! UNAaNSCHNCSSCHL, sıch
VO  > seinen Dokumenten verabschieden, ehe S$1@e auf ıhre Tragfähigkeit für die
Kirche wirklich untersucht worden sind Wohl charakteristischsten für Geılst
und Wıille der VOI 35 Jahren eröffneten Bischofsversammlung 1sSt die pastorale
Konstitution „Gaudıum eit Spe  “ S1e 1St der einz1ge Text, der erst in ıhrem Verlauf
konzıpiert worden 1St. In ıhm wendet sıch die kırchliche Gemeinschaft AaUus der
Verpflichtung iıhrer evangelischen Berufung ıhrem Diıenst Z „UNTE Führung des
Geıistes, des Trösters, das Werk Christı selbst weıterzuführen“ 15 Dann fährt die
Konstitution tort: Sr Erfüllung dieses ıhres Auftrags obliegt der Kırche allezeit
die Pflicht, ach den Zeichen der Zeıt torschen un S1e 1m Licht des Evange-
lıums deuten. So annn S1€e ann 1n eıner jeweıils eiıner (zSeneratıon ANSCHLCSSCHECI
Weıise auf die bleibenden Fragen der Menschen ach dem Sınn des gegenwärtigen
und des zukünftigen Lebens und ach dem Verhältnis beider ueinander Antwort
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geben. Es oilt also, die Welt, 1n der WIr leben, ıhre Erwartungen, Bestrebungenun iıhren oft dramatischen Charakter erfassen un verstehen.“ 16

In diesen Worten scheint MI1r das eINZ1g mögliche, das heißt auch das eINZ1eerfolgversprechende Programm für dıe Kırche liegen. Dieses Programm 1St
aber L1UTr dem Eınsatz der Phantasie auszuführen. Es bedarf Zzuerst 1n der
Kırche natürlich der unablässigen Vergewisserung Evangelium, weıl 65 eın
Weıterführen des Werkes Christi geht. ber hatten WIr nıcht gesehen, da{ß dieser
selber 1n schöpferischer Phantasie das Heiıl der Menschen während seiner ırdı-
schen Exı1istenz gefördert un gewirkt hatte? Zum anderen aber un: mıiıt gleicherDringlichkeit 1St für dıe Kırche der prospektive und kreatıve Blıck, dıe Deutungder Zeıitzeichen auf das Kommende hın notwendig, eben dem Evangelium
Lreu dienen. S1ıe bedarf auch selbst der Phantasie.

Versuchen WIr nochmals verdeutschen, W as damıiıt gemeınt 1St, W as heute da-
mıiıt gemeınt 1ST. Wenn e1In Autotfahrer mıt seınem Wagen plötzlich 1n eine prekäre,gefährliche un: lebensbedrohende Lage gerat, annn 1sSt seıine Phantasie gefordert,blitzschnell JENC Ma{fißSnahmen einzuleiten, die 1n den kommenden Momenten seın
Leben effektiv und effizient sıchern un bewahren. Im Alltagssprachgebrauchdet INnan freilich wenıger VO Phantasie als VO Geistesgegenwart. Geistesgegen-
Wart ware die aktuelle Übersetzung VO Phantasie auch 1m kırchlich-theologi-schen Zusammenhang. Dabe] geht 6S nıcht 1Ur das Reaktions- un das kti-
ONsvermOgen, sondern auch das Vertrauen 1n jenen Heıiligen Geıist, dessen
Gegenwart die Kırche bekennt, der S1e iıhre Identität E verdankt, dessen
Führung S1e der Gemeininschaft mıiı1t Gott entgegenwandert. Es 1St jener Geıist, der
die Erde L1CU schafft un! das Werk der Weltveränderung in Gang hält, das der
Gottessohn 1n Gang gebracht hat

Phantasie als Geistesgegenwart daraus erwachsen ann auch Jjene JIugenden,die die Glieder des Leibes Christi heute un mehr och INOrgcCNn vonnoten haben
Toleranz als Ertragen des un:! der anderen, Inıtiative als Kraft aus dem 1e-
ben des Menschen, der ın Christus geschaffen iSt;, Humor als Überwälti-
Sung des Leıds, heiliger Zorn als TIriebkraft des Guten, katholische Weıte als (e-
ff für das unausdenkliche Wırken der Gnade Gottes.

Ist das utopisch un:! phantastisch? Wenn durch eıne solche Sıcht der Blick auf
die dunklen Seıten der realen Sıtuation unlserer Zeıt ausgeblendet würde, ann erwı{! Das ISt: jedoch nıcht der Fall Wır verschließen nıcht den Blick VOT den dü-
steren Aspekten dieser Epoche des Umbruchs:; WIr verhehlen uns keineswegs die
Gefahren des Traditionsverlusts: WIr wı1ssen die eıner pluralen Gesellschaft
iınnewohnenden Auflösungstendenzen: WIr vermogen uns nıcht VO den psychı-schen Nöten un! Gefährdungen der Zeıtgenossen abzuwenden. Selbstverständ-
iıch sınd TIrauer un: Angst der Menschen VO heute auch unsere Trauer, Spiege-lung eigener Unsıicherheiten !. Dennoch: Wenn die Christen tatsächlich glauben,annn sınd S1€e sıch immer sıcher SCWESCH, dafß be] Gott eın Dıng unmöglıch 1sSt

532



Christsein braucht Phantasıe

(vgl. Gen 38, 14; Hjob 42, 2 I 3%) Wıe e1nst 1ın Ephesus Zeiten des heo-
dosıius spuren S1e Das Geschehen bleibt verwırrend, WEn un S1e 6S nıcht
[[U  } Tröstlich, dafß damals ein Bischof Phantasıe gehabt hat Damals wurden die
Dınge Lransparent. iıne Legende Sagl ımmer, daß 111l das Berichtete VO  5 den
Hintergründen her ergründen mMuUu Sıe sınd 1n diesem Fall ein heilsgeschichtli-
ches Gesetz, dem auch uUunNnseTE Kırche nıcht enthoben se1ın aMnı In der frühesten
Fassung hat CS bereıts Jesaja formulıiert: „Glaubt ıhr nıcht, bleibt ıhr nıcht“
(Jes Z9) Damals WAar das auch schon ein Appell ZuUur Phantasıe.
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